
In höchster Not kann sich Katrin 
Schindler auf den Vorsitzenden 
des Freundeskreises der „Komö-
die“ verlassen. Hajo Riesenbeck 
macht sich stark für die Rettung 
ihres Theaters und setzt alle Hebel 
in Bewegung, die angeforderten 
83.000 Euro aufzutreiben – bei di-
versen Großspendern, bei der Stadt 
und bei Besuchern der gebeutelten 
Boulevardbühne. Für Gerichtskos-
ten werden bis Mitte August 33.000 
Euro fällig, für den Insolvenzver-
walter 50.000 Euro. Geht das Geld 
nicht ein, waren alle bisherigen Be-
mühungen allerdings umsonst, das 
Insolvenzverfahren in Eigenregie zu 
einem guten Ende zu bringen.

Nun ist Hajo Riesenbeck ein 
Mann, der sich mit Finanzen bes-
tens auskennt. Seine Firma vermit-
telt Beteiligungen an mittelständi-
schen Unternehmen und Start-ups. 
Und weil er einen scharfen Blick für 
Willkür und Ungerechtigkeit hat, 
findet er im Gespräch auch klare 
Worte zu den Gründen für die der-
zeitige Situation der „Komödie“.

Wie kam es überhaupt zu der Geld-
not und dem Insolvenzverfahren?
RIESENBECK An der Misswirtschaft 
des Theaters lag es nicht. Und auch 
nicht am mangelnden Erfolg unter 
Katrin Schindlers Leitung. Schuld 
war vielmehr das drastische Ver-
halten der Stadtsparkasse. Die be-
sucherarmen Sommerwochen set-
zen jeder Bühne zu, solche Phasen 
muss man einfach überstehen. Frü-
her wurde das mit einem Kontokur-
rentkredit großzügig gehandhabt. 
Plötzlich zog die Bank die Daumen-
schrauben an und reduzierte ihn 
fast auf Null. Das kann ein norma-
les Unternehmen nicht verkraften.

Haben Sie versucht, Einfluss zu 
nehmen?
RIESENBECK Natürlich. Der Be-
schluss wurde mit dem Gesetz Ba-
sel II begründet. Als gäbe es keiner-
lei Ermessensspielraum! Die Folge 
war dann die Insolvenz. Bezeich-
nend, dass die Sparkasse sich zu die-
sem Thema heute ganz still verhält.

Es hieß ja bisher, das Verfahren sei 
auf einem guten Weg. War diese 
enorme Forderung denn gar nicht 
absehbar?
RIESENBECK Katrin Schindler hat 
mit diversen Sparmaßnahmen al-
les unternommen, ihre Kosten zu 
reduzieren. Sie musste für das In-
solvenzverfahren eine positive Fort-
führungsprognose für ihr Haus er-
arbeiten, was ihr auch gelungen ist. 
Die Gerichtskosten sind immens 
hoch. In anderen Bundesländern 
wäre es nur ein Bruchteil.

Noch schockierender erscheinen die 

50.000 Euro, die der Insolvenzver-
walter ausgerechnet in dieser ent-
scheidenden Phase für sich bean-
sprucht. Kam das überraschend?
RIESENBECK Die Höhe selbst nicht. 
Auch dass er beide Summen gleich-
zeitig fordert und sie vor alle ande-
ren Zahlungen gestellt hat, ist laut 
Gesetz machbar. Aber normalerwei-
se kann man das in Raten abzahlen. 
Das deutsche Insolvenzverfahren ist 
ein ganz unheiliges Verfahren, weil 
die Gerichte alles an den Insolvenz-
verwalter delegieren und dieser 
völlig unabhängig vom Erfolg sein 
Honorar erhält. Darunter gibt es 
schwarze Schafe, denen eine kom-
plette Insolvenz lieber ist als eine in 
Eigenregie, an der sie möglicherwei-
se weniger verdienen.

Wie hat sich der Insolvenzverwalter 
der „Komödie“ zu den Forderungen 
geäußert?
RIESENBECK Er beruft sich auf das 
Gesetz, hat wohl jetzt erst am Diens-
tag mit dem Kulturamt der Stadt ge-
sprochen. Auch hat er den ihm seit 
Frühjahr vorliegenden Wirtschafts-
plan bisher nicht einreichen wollen. 
Damit konnte die Insolvenz nicht 
beendet werden.

Wie geht es weiter, wenn das Geld 
aufgebracht wird?
RIESENBECK Das Gericht würde 
den Wirtschaftsplan den Gläubi-
gern, etwa der Stadtsparkasse, zur 

Zustimmung vorlegen. Aus diesem 
geht hervor, dass die „Komödie“ 
bis 2020 erfolgreich geführt wer-
den kann. Die Insolvenz wäre damit 
beendet, das Theater könnte wieder 
frei und eigenständig seine Geschi-
cke bestimmen.

Warum liegt Ihnen eigentlich so 
viel am Haus?
RIESENBECK Ein solches Traditi-
ons-Theater muss erhalten blei-
ben, auch im Sinne einer breiten 
Kultur in der Stadt. Es darf nicht 
nur Schauspielhaus und Oper ge-

ben, die bekanntlich große Sub-
ventionsempfänger sind. Ich sehe, 
wie Katrin Schindler kämpft und in 
was sie sich hineingekniet hat. Da 
wäre es ein ganz schlechter Lohn, 
wenn der „Komödie“ die Luft ausge-
hen würde. Der zweite Grund sind 
die Schauspieler. Sie brauchen Ar-
beit, Gage, Publikum und Applaus.

Wie kamen Sie zum Freundeskreis 
und dessen Vorsitz?
RIESENBECK Das war vor sechs Jah-
ren, als Johanna von Koczian in Düs-
seldorf gastierte. Sie hatte als Ös-

terreicherin Probleme mit ihrem 
Pass. Ich war damals Honorarkon-
sul von Österreich, daher bat mich 
der frühere Leiter Helmuth Fuschl 
um meine Hilfe. Weil das gut klapp-
te, überredete er mich, den Freun-
deskreis-Vorsitz zu übernehmen. 
Da ich sonst nur mit Zahlen zu tun 
hatte, dachte ich, das andere Extrem 
könne zur Abwechslung nicht scha-
den. Seitdem bereichert das Theater 
mein Leben.

REGINA GOLDLÜCKE 
FÜHRTE DAS GESPRÄCH

„Diese Bühne muss erhalten bleiben“
Wie der Freundeskreis der „Komödie“ versucht, das traditionsreiche Boulevard-Theater zu retten.
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Die Düsseldorfer 
Boulevard-Büh-
ne an der 
Steinstraße.
FOTO: KOMÖDIE

Geschichte 1962 gründete Anija 
Gräfin Orlowska mit Trude Schus-
ter (vom Csikós in der Altstadt) 
die Düsseldorfer Boulevard-Büh-
ne Komödie. 1967 übernahm Al-
fons Höckmann mit seiner Frau, 
der Schauspielerin Ingrid Braut, 
das Haus an der Steinstraße. 
Als Eröffnungsvorstellung wur-
de „Die Lokomotive“ von André 
Roussin gegeben mit Lil Dago-
ver, Franz Schafheitlin und Simo-
ne Rethel. Vor vier Jahren über-
gaben Helmuth Fuschl und Paul 
Haizmann die Intendantur an Ka-
trin Schindler und Michael Forner.

Im Dezember
 1962 gegründet 

INFO

„Die Schöpfung“ 
eröffnet Spielzeit 
der Tonhalle

(cg) Das Oratorium „Die Schöpfung“ 
ist ein Kernwerk der Klassik. Die mu-
sikalische Geschichte von der Er-
schaffung der Welt ist Haydns be-
rühmteste Komposition, der Chor 
erhält dabei eine besondere, leicht-
füßige Rolle. Mit der „Schöpfung“ 
eröffnet die Tonhalle ihre Spielzeit 
2018/19. Unter Leitung von Ádám 
Fischer musizieren die Düsseldor-
fer Symphoniker und der Chor des 
Musikvereins das Oratorium in der 
Reihe Sternzeichen. Aufführungen 
gibt es am Freitag, 7. September, und 
Montag, 10. September, jeweils 20 
Uhr, und am Sonntag, 9. Septem-
ber, ab 11 Uhr. Für Kinder gibt es au-
ßerdem ein besonderes Konzert am 
Sonntag, 9. September, ab 16 Uhr: In 
der „Schöpfung für Kinder“ erklärt 
Ádám Fischer das Oratorium mithil-
fe von Hörbeispielen. Mehr Infor-
mationen und Karten gibt es unter 
www.tonhalle.de.

„Taten des Lichts“ 
laufen länger
(cg) Heinz Mack, Maler, Bildhauer 
und Avantgardist, hat mit Johann 
Wolfgang von Goethe eines gemein-
sam: das Interesse am Zusammen-
spiel von Licht und Farben. Die Son-
derausstellung „Taten des Lichts. 
Mack & Goethe“ beleuchtet die Ge-
meinsamkeiten der gegensätzlichen 
Persönlichkeiten. Wegen des anhal-
tenden Publikumsinteresses wird 
die Ausstellung im Goethe-Muse-
um, Jacobistraße 2, bis Sonntag, 30. 
September, verlängert. Das Museum 
ist Dienstag bis Freitag und Sonntag 
von 11 bis 17 Uhr geöffnet, Samstag 
von 13 bis 17 Uhr. Der Eintritt kos-
tet acht Euro, ermäßigt sechs Euro.

Julia von Lucadou 
liest im Heine-Haus
(cg) Was macht den Menschen 
menschlich? In Julia von Lucadous 
dystopischem Roman „Die Hoch-
hausspringerin“ geht es um per-
fektes Funktionieren und die Grenze 
zwischen Fürsorge und Überwa-
chung. Die promovierte Filmwis-
senschaftlerin Lucadou liest am 
Montag, 27. August, ab 19.30 Uhr 
aus ihrem Roman im Heine-Haus, 
Bolkerstraße 53. RP-Redakteur Phi-
lipp Holstein moderiert. Der Ein-
tritt kostet zehn Euro, ermäßigt 
acht Euro.

Komponist Joseph Haydn. FOTO: ZDF

DIENSTAG, 7. AUGUST 2018 Düsseldorfer Kultur C3
D-LF-W

RHEINISCHE POST


